
RIO DE JANEIRO. Die in ihrer Heimat
als „Sängerin des Jahrtausends“ gefeier-
te brasilianische Sängerin Elza Soares
ist im Alter von 91 Jahren in Rio de Ja-
neiro gestorben.Dies berichtetenbrasi-
lianische Medien unter Berufung auf
ihrManagement amDonnerstag (Orts-
zeit) übereinstimmend.

Soares sei in ihrem Zuhause in Rio
unter natürlichen Umständen gestor-
ben, hieß es in einer Veröffentlichung
auf dem Instagram-Account der Künst-
lerin. „Die Sängerin bewegte die Welt
mit ihrer Stimme, ihrerKraft und ihrer

Entschlossenheit.“ Soares, die Samba,
Jazz, Elektro, Hip Hop und Funk
mischte und mehr als 30 Alben veröf-
fentlichte, gilt als eine der größten und
beliebtesten Sängerinnen Brasiliens.
Ihre höchste Ehrung: Beim Karneval
von Rio 2020 widmete die Sambaschu-
le „Mocidade“ ihr einen eigenen Um-

zug im Sambodrom. Die Ehrerbietun-
gen nach Soares‘ Tod folgten ebenfalls
prompt: Bürgermeister Eduardo Paes
etwa, ein Samba- und Karnevalsfan,
schrieb auf Twitter, dass er drei Tage
Trauer in Rio erklären würde: „Elza
lebt!“. Musiker-Kollegen wie Caetano
Veloso oder Maria Rita lobten die „au-
ßerordentliche Kombination von Ta-
lent und Energie“ und feierten Soares
als „Lichtgestalt“.

Geboren 1930 in dem Armenviertel
Moça Bonita in Rio de Janeiro, wurde
Elza Soares mit zwölf Jahren verheira-
tet, mit 13 wurde sie zum ersten Mal
Mutter, mit 15 verlor sie ihr zweites
Kind wegen Unterernährung, mit 21
war sieWitwe. Von welchem Planeten
sie komme, wurde Soares im Radio
1953 aufgrund ihrer geliehenen Klei-
dung gefragt, als sie mit der Musik an-
fing. „Vom gleichen Planeten wie Sie –
vomHunger-Planeten“, lautete ihre be-

rühmte Antwort, die auch ihrem 34.
und letzten Album „Planeta Fome“
von 2019 den Namen gab. Mit ihrem
rauen Gesangsstil gelang ihr 1959 der
Durchbruch. In den 1960er Jahren eta-
blierte sie sich als eine der führenden
Samba-Interpretinnendes Landes.

Die stets elegante Elza Soares sang
bis ins hohe Alter und wurde dabei zu
einer feministischen Ikone. Konzerte
wie bei der Vorstellung von „Planeta
Fome“ im „Circo Voador“ in Rio oder
beim Festival „Rock in Rio“ 2019, bei
denen sie auf einemSessel thronte,wa-
ren Ereignisse, fastManifeste. Auch bei
der Eröffnung der Olympischen Spiele
in Rio 2016 sang sie – sitzend. „Wir ha-
ben nicht nur eine der kraftvollsten
Stimmen verloren, sondern eine große
Frau, die immer die Demokratie und
die gute Sache verteidigt hat“, twitterte
der ehemalige brasilianische Präsident
Luiz Inácio Lula da Silva. (dpa)

Siewar die „Königin des Samba“
IKONE Elza Soares kam
vom „Planeten Hunger“
und wurde zur Sängerin
des Jahrtausends in Bra-
silien. Jetzt ist sie tot.

Elza Soares war eine der beliebtes-
ten Sängerinnen Brasiliens.
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BERLIN/LONDON. Markante Zähne,
die Haare oft rot gefärbt und ein ex-
travaganter Kleidungsstil: Der briti-
sche Sänger Olly Alexander fällt auf.
Kein Wunder, dass er bei Auftritten
und Interviews des britischen Trios
Years & Years stets im Vordergrund
stand. Auf dem dritten Album „Night
Call“ macht der 31-Jährige jetzt auch
offiziell sein eigenes Ding. „Die Mu-
sik, die wir machen wollten, hat sich
geändert. Es wurde zunehmend
schwerer, sich auf der kreativen Ebe-
ne auf Augenhöhe zu begegnen. Am
Ende haben sich die Prioritäten so
weit verschoben, dass es das Beste für
unswar“, so erklärt Alexander imGe-
spräch mit der Deutschen Presse-
Agentur die Trennung nach über
zehn Jahren.

Seine Bandkollegen Mikey Golds-
worthy andEmreTurkmenverließen
das Projekt im vergangenen März
nach zwei vor allem in ihrer Heimat
Großbritannien erfolgreichen Alben
und der Hitsingle „Kings“ (2015). Es
gab keine bösenWorte, keine drecki-
geWäsche. Nun ist Years & Years also
auch offiziell eine Ein-Mann-Show,
auchwenn der Bandname bleibt. Ale-
xander huldigt auf „Night Call“ dem
Synthie-Pop der 70er/80er Jahre – den
Pet Shop Boys, Sylvester („You Make
Me Feel“) und allen voran Kylie Mi-
nogue. Mit ihr singt der Brite auch
dasDuett „ASecondToMidnight“.

Songs wie „Consequences“ oder
„Starstruck“ sind mit ihren eingängi-
gen Disco-Beats ordentlich produ-
ziert,wirken aber austauschbar.Auch
textlich kratzt der Brite oft an der
Oberfläche, obwohl er viel zu erzäh-
len hätte. In einer BBC-Doku erzählte
derMusiker und Schauspieler („It’s A
Sin“) vor einigen Jahren, wie er als Ju-
gendlicherwegen seinerHomosexua-
lität gemobbt wurde. Heute dient er
vielenTeenagern als Rollenvorbild, so
wie der schwule US-Rapper Lil Nas X
(„Montero“). Emotional interpretierte
Alexander bei den Brit Awards vor ei-
nem Jahr den Pet-Shop-Boys-Klassi-
ker „It’s A Sin“ über Scham und Sün-
de, unterstützt von Elton John. Ähn-
lich tiefgründige Texte fehlen auf
„Night Call“. Wer in der Pandemie
aber auf gute Laune und Erinnerun-
gen an die Disco-Zeit der 80er setzt,
kommtauf seineKosten. (dpa)

MUSIK

Olly Alexander
solo unterwegs

Olly Alexander macht sein eigenes
Ding. FOTO: HAND/UNIVERSALMUSIC/DPA

NEW YORK. Pomp, Pathos und Bom-
bast, Frack, Seidentuch und Rüschen-
hemd: Für den US-Sänger Meat Loaf
war es nie zu viel. GefeierteWelterfol-
ge und dramatische Abstürze prägten
seine Karriere. Immer wieder schaffte
er Comebacks und Songs wie „I’d Do
Anything for Love (But I Won’t Do
That)“ wurden zu Klassikern, aber
Drogen undGesundheitsprobleme lie-
ßendenSängernicht los.

In der Nacht zum Freitag (Ortszeit)
ist Meat Loaf im Alter von 74 Jahren
gestorben, hieß es in einer Mitteilung
auf dem verifizierten Facebook-Profil
des Musikers, die sein Agent Michael
Greene der dpa bestätigte. „Es bricht
uns das Herz zu verkünden, dass der
unvergleichliche Meat Loaf heute
Nacht im Beisein seiner Frau Deborah
gestorben ist.“ Seine Töchter Pearl und
Amanda sowie enge Freunde seien in
den vergangenen 24 Stunden bei ihm
gewesen. Die Todesursache werde
nicht bekanntgegeben, sagte Greene
dem Branchenblatt „Deadline“. Die
Karriere des Musikers habe sich über

sechs Jahrzehnte erstreckt, in denen er
über 100 Millionen Alben verkauft
und in über 65 Filmenmitgewirkt ha-
be, hieß es in derMitteilungweiter.

Mit „Bat Out Of Hell“ hatte derMu-
siker, der zu den ganz Großen der
Rock’n’Roll-Geschichte gehört, 1977 ei-
nes der bis heute meistverkauften Al-
ben aller Zeiten veröffentlicht und
war über Nacht zum Weltstar gewor-
den. Mit „Bat Out of Hell II: Back into
Hell“ (1993) und „Bat Out of Hell III:
The Monster is Loose“ (2006) schaffte
er eineErfolgstrilogie.

Geboren wurde Meat Loaf als Mar-
vin Lee Aday in Dallas im US-Bundes-
staat Texas. Wie er zu seinem Spitzna-
men kam, der auf Deutsch Hackbra-
ten heißt, erzählte er einmal in einem
Interview: „Mein Vater nannte mich
,Meat‘, weil ich als Baby so rotwar. Auf
der High-School wurde ich dann ir-
gendwann von meiner Football-
Mannschaft ‚Meat Loaf‘ genannt.“

Im Alter von 20 Jahren begann die

musikalische Karriere des Sängersmit
der voluminösen Stimme, der auch ei-
ne Schauspielausbildung absolvierte.
Er zog nach Los Angeles, sprach für
Rollen in Musicals vor und sicherte
sich Engagements in „Hair“ und „The
Rocky Horror Picture Show“. Bei den
Proben zu dem Musical „More Than
You Deserve“ traf er 1974 auf den Tex-
ter, Komponisten und Musikprodu-
zenten Jim Steinman,mit dem er kurz
darauf „BatOutOfHell“ schuf. Auf der
folgenden Welttournee ruinierte sich
der Rock-Koloss seine vier Oktaven
umfassende Stimme. Meat Loaf stürz-
te ab: Depressionen und eine Alkohol-
sucht setzten ihm zu. Seine Manager
verklagten ihn, er war pleite und auch
die Freundschaft zu Steinman ging in
die Brüche. Die folgenden Platten wa-
renwenig erfolgreich.

Doch Meat Loaf rappelte sich auf.
Anfang der 90er Jahre versöhnte er
sich mit Steinman und produzierte
mit ihm das zweite „Bat Out of Hell“-
Album, das heute für eines der größ-
ten Comebacks der Musikgeschichte
steht. Die erste Auskopplung „I’d Do
Anything for Love (But I Won’t Do
That)“ eroberte die Charts – 16 Jahre
nach seinem ersten internationalen
Erfolgwar erwieder ganzoben.

In seinen Songs geht es häufig um
den siegreichen Kampf des Guten
über das Böse. „DieRegel bei jedermei-
ner Platten, eigentlich die Regel mei-
nes ganzen Lebenswar immer die glei-
che“, sagte Meat Loaf einmal in einem
Interview. „Eines Tageswerdenwir zu-
rückschauen–und lachen.“

DieMusikwelt trauert
um den Rock-Koloss
ABSCHIEDWelterfolge
und dramatische Ab-
stürze prägten seine Kar-
riere: US-SängerMeat
Loaf ist im Alter von 74
Jahren gestorben.
VON CHRISTINA HORSTEN
UND CETIN DEMIRCI

Urgewalt auf der Bühne: Meat Loaf 2013 bei einemKonzert in Zwolle in den Niederlanden FOTO: FERDYDAMMAN/AFP

REAKTIONEN

Andrew LloydWebber: „ImGe-
wölbe desHimmelswird Rock er-
schallen.Ruhe in Frieden“, twitter-
te der britische Star-Komponist.

Stephen Fry: „Duwarst gleichzei-
tig furchteinflößend und kuschelig
gewesen,was selten und ziemlich
wunderbar ist“, schrieb der Schau-
spieler.

REGENSBURG. Kein Konzert, welches
aktuell stattfindet, geht ohne wenigs-
tens einen kleinen seelischen Strip-
tease über die Bühne des Leeren Beu-
tels. „Nach so vielenWochen,Monaten
der Abstinenz ist es etwas ganz Beson-
deres“, wandte sich Sängerin Siyou Isa-
belle Ngnoubamdjum ans Publikum,
„hier zu sein.“ Es sei für sie ungewohnt
und gleichzeitig sehr vertraut – Letzte-
res hörtemandemSpiel, derMusik des
DuoSiyou’n’Hell auch an.

Vom ersten zarten Ton an, in den
nach einigen Takten Hellmut Hattler
auf seinem E-Bass einstimmt, ist diese
starke künstlerisch-emotionale Ver-
bundenheit zwischen den beiden spür-
bar. „Motherless Child“, ein Spiritual,
mit dem der afroamerikanische Folk-
sänger Ritchie Havens beim legendä-
ren Woodstock-Festival bekannt wur-
de, machte den Auftakt zu einem
Abend mit stürmischen Grooves und
ebenso ruhigen, innigen Momenten.
Überraschungen hielten die beiden
Musiker manchmal eher untereinan-
der parat, wenn Hattler seine Duopart-
nerin unerwartet Haken auf dem Bass
schlug und sie daraufhin in herzhaftes
Lachenverfiel.

Der Spaß und die Freude, vor realen
und nicht nur zahlenmäßigen Zuhö-
rern bei einemOnline-Konzert zu spie-
len, übertrug sich eins zu eins aufs Pu-
blikum, welches begeistert mitging.
Auch das vorpandemisch manchmal
belächelte oder als plebejisch empfun-
dene Mitklatschen und Mitsingen ei-
nes „Yeah, yeah, yeah“-Refrains fand
viele offeneOhrenundHerzen.Anrüh-
rend undweich die „Signs of Love“, die
in „einer schwierigen, existenziellen
Zeit entstanden“ seien, erzählt Ngnou-
bamdjum über den Song, der von der
Liebe und vor allem auch der Liebe zur
Musik erzählt. Konkreter wird Hattler,
der ergänzt, dass er vor einigen Jahren
lebensbedrohlich erkrankt, fast gestor-
benwäre – „undSiyouwar einfachda!“

Hattler, der eine spezielle Plektrum-
technik entwickelt hat, mit welcher
der tiefe Bass manchmal wie eine Gi-
tarre klingt, zählt nicht umsonst zu
den virtuosesten Vertretern seines
Fachs. Er spielt melodiös, funky, blub-
bernd oder schlägt harte groovende
Akkorde, dass die Beine der Zuhören-
den ganz unruhig werden im Sitzen.
„Es wär̀ für mich okay“, meint der
knapp 70-jährige Instrumentalist denn
auch verschmitzt bei „More Fun“,
„wenn ihr auf den Tischen tanzen
wollt“. „Wenn die Veranstalter…“,
schiebt er grinsendhinterher.

Sängerin Siyou lässt, um ein abge-
griffenes Bild zu verwenden, die Sau
raus. Mit einer souligen Stimme, die
weniger vom ureigenen Timbre, aber
von der Energie, Lautstärke und Lei-
denschaft manchmal an Tina Turner
erinnert, elektrisiert sie ihre Zuhören-
den und reißt sie mit. Ihr Ausdrucks-
spektrum ist enorm, reicht von ekstati-
schem Schreien über leises Glucksen
bis hin zu den warmen, innigen Lyrics
eines traditionellen kenianischen Lie-
des, mit dem eine Mutter ihre Kinder
mahnt, dasVieh reinzuholen.

Gegen Ende des zweistündigen
Konzerts ohne Pause (!) ein Song, „Lean
onMe“, der stilistisch den Kern von Si-
yous musikalischer Entwicklung auf-
zeigt – die Gospelmusik. Beim letzten
Stück, vor der stürmisch erklatschten
Zugabe, muss Hattler lediglich drei Tö-
ne spielen: „Come Together“ von den
Beatleswird gefeiert. (mic)

KONZERT

Zwei, die sich
inspirieren

Ein Duo, das sich nicht nur auf der
Bühne gut versteht: Siyou’n’Hell
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